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Wer und was macht eine gute Schule?
Öffentliche Anfragen an Schulen in staatlicher
und freier Trägerschaft
Hans Christoph Berg
Bericht über das Saarbrücker „Schulgüte"-Symposion
/. Der Symposionsansatz: Drei Entwicklungslinien zur Fragestellung
In diesem Symposion haben wir versucht, drei Entwicklungshmen sachlich und
personell zu bündeln:
1. Die Weiterentwicklung von Fends Gesamtschuluntersuchungen: Zehn Jahre lang,
von 1969 bis 1979 haben Fend und Mitarbeiter (Fend 1982) über hundert Schulen
untersucht, haben aber keine Schulporträts vorgelegt (vgl. dagegen Berg/Ritter 1976;
Diederich/Wulf 1979; Dörger 1983; Arbeitsgemeinschaft freier Schulen 1984),
sondern haben alle schulindividuellen Daten zu Schulsystemvergleichen zusammenge¬
faßt - forschungspolitisch verständlich, forschungsmethodisch und schultheoretisch
bedauerlich. Aber schon im abschließenden Auswertungskapitel betont Fend die
großen Binnendifferenzen und legt die Spur zur Erforschung der Qualität von
Einzelschulen: diese Spur wurde dann im Arbeitskreis „Qualität von Schule" aufge¬
nommen (Fend 1986; Steffens 1986; Steffens/Bargel 1987a-d).
2. Die Tradition der DGfE-Kommbsion „SchulpädagogiklDidaktik": Jeweils etwa
30-40 Mitglieder unserer Kommission haben seit 1980 auf bislang sieben Schultagungen
Schulen besonderer pädagogischerPrägung sowohl in staatlicher wie freier Trägerschaft
besucht: Gesamtschule Kierspe 1980, Laborschule Bielefeld 1982, Hibernia-Waldorf¬
schule Wanne-Eickel 1983, Adolf-Reichwein-BerufsschuleMarburg 1984, Bischöfliche
Montessori-Gesamtschule Krefeld 1985, Landerziehungsheim Salem 1986, Gesamt¬
schule Göttingen-Geismar 1987. „Diese Schultagungen vergegenwärtigen am signifi¬
kanten Einzelfall und zusammengedrängt auf wenige Tage ein Modell schulpädagogi¬
scher und didaktischer Arbeitsweise, die enge Verbindung von Anschauung und
Reflexion, von Wahrnehmung institutioneller Rahmenbedingungen und Einbeziehung
historischer Hintergründe" (Schulze/Lütgert 1986, S. 150f). Aus dem Ansatz dieser
Schultagungen wurde auch das Regensburger Schulvielfalt-Symposion 1982 gespeist
(vgl. Berg/Klafki/Knab: Schulpluralismus unter Staatsaufsicht statt Schuldirigismus in
Staatshoheit, 1983) sowie das Heidelberger Allgemeinbildungs-Symposion 1986 (Berg:
Bildung in Schulvielfalt. Stellungnahmen zu Klafkis Allgemeinbildungskonzept aus
sechs Freien Schulen, 1987).
3. Die Öffnung von Staatsschulen und privaten Schulen zu öffentlichen Schulen: Wenn
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englische Privatschulen sich gern Pubhc Schools nennen, so nennen sich deutsche
Staatsschulen gern Offenthche Schule - und beide sind es nicht, denn Öffentliche
Schule ist ein Drittes, fordert einen neuen Entwicklungsschritt sowohl von der
Staatsschule wie von der Privatschule. Und hierzu hat der Deutsche Bildungsrat noch in
seiner Konsensperiode im Strukturplan 1970 ein Vierpunkteprogramm vorgelegt -
Keimpunkte einer neuen Schulverfassung auf den beiden Ebenen der Schulsystemver¬
fassung und der Schulbetriebsverfassung - und hat darin die Aufhebung unseres in
Staatsschulen versus Privatschulen gespaltenen Bildungswesens in ein öffentliches
Bildungswesen vorgeschlagen (Deutscher Bildungsrat 1970, S. 257ff). Die vier Punkte
bzw. „Prinzipien" der Neuordnung waren: Offenthche Verantwortung, begrenzte
Selbständigkeit, Beteiligung, Grundfinanzierung. Dieser hoffnungsvolle Denkanstoß
ist seinerzeit allzuschnell im Parteienstreit untergegangen; nun aber könnte er im
Saarbrücker Kongreßthema wieder aufleben: „Erziehung und Bildung als öffentliche
Aufgabe" wäre also sinngemäß zu verdeuthchen als öffentliche und also weder bloß
staatliche noch bloß private Aufgabe.
Alle diese drei Entwicklungen wurden in der Symposionankündigung angesprochen
und in der Referentenwahl berücksichtigt: „Schulqualität" ist ein durch demographi¬
sche, schulpolitische und erziehungswissenschaftliche Bewegungen unausweichlich
gewordenes Thema. Unsere Schulen gehören nicht nur zu einem nach allgemeinen
Prinzipien geregelten Schulsystem, dieses Schulsystem besteht auch aus 36.003
Einzelschulen, und darunter gibt es „gute Schulen und schlechte Schulen" (Fend
1986).
//. Kurzbericht über die zehn Vorträge zur Schulqualität
1. Hans Christoph Berg: Zur Einführung
Die Frage nach „guten Schulen und schlechten Schulen" ist doppelt aussichtsreich:
erstens weil und sofern diese Frage quer steht zu der jahrzehntealten Front zwischen
dreigliedrigem und Gesamtschulsystem; zweitens weil und sofern diese Frage genera¬
tionenalte Reformhoffnungen in neuer Wendung Wiederaufleben läßt. Im Neuansatz
„Schulqualität" könnten und sollten Wiederaufleben: erstens die Forderung der
Tübinger Beschlüsse (1951) nach den „drei kleinen Schulfreiheiten" für ausgewählte
Schulen: kleine Personalfreiheiten, kleine Lehrplanfreiheiten, kleine Prüfungsfreihei¬
ten; zweitens die Einschärfung des Deutschen Ausschusses (1960): Bildung sei der
Prüfstein jeder Schule und Schulreform; drittens die Entwürfe des Bildungsrats (1970)
für eine qualitätssensitivere Schulverfassung; viertens schließlich die Bindung von
Pädagogischer Freiheit an „Regeln der Pädagogischen Kunst" durch den Deutschen
Juristentag (1981). Falls dem Neuimpuls „Schulqualität" eine solche Vertiefung und
Erweiterung gelingt, könnte vielleicht ein neuer Schulentwicklungsweg angebahnt
werden, der im Dreischritt aus Normalschule über „Gute Schule" zur „Freien Schule"
führt.
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2. Fritz Bohnsack: Strukturen einer guten Schule heute
- Versuch einer normativen
Begründung
Aussagen über „gute" Schule sind prinzipiell eine Pro-Vokation, weil sie kritisch über
die jeweilige Situation hinausfragen. Sie sind hier und heute eine besondere Provoka¬
tion, weil unsere heutige Regelschule noch immer mcht die Eierschalen des Kaiser¬
reichs abgeworfen hat. Dieser unzeitgemäßen Schule gegenüber sollten wir uns aus vier
Gründen für eine Humanisierung der Schule entscheiden: Erstens braucht eine
wirklichere Demokratie ein Menschenbild und einen BUdungsbegriff im Sinne von
Mündigkeit, Selbstbestimmung, Humanität und Solidarität. Zweitens hat die ökologi¬
sche Krise eine neue Denkweise not-wendig gemacht, die die Eigenrechte anderer
Menschen und der Natur respektiert. Drittens verweist auch der Wertewandel von
Pflicht- und Akzeptanzwerten hin zu Selbstentfaltungswerten in ähnliche Richtung;
ebenfalls, viertens, die Forschungen zur Schulqualität. Alles drängt auf eine Entschei¬
dung zugunsten des neu verstandenen klassischen Bildungsbegriffs, wie ihn Klafki auf
dem Heidelberger Allgemeinbildungskongreß ausgelegt hat. -Von diesem neugefaßten
Bildungsbegriff aus läßt sich dialektisch ein Strukturenraster der guten Schule jenseits
von vier scheinbaren Alternativenpaaren entwickeln: Erstens: Nicht um Systemzwang
oder Selbstbestimmung geht es, sondern um einen Qualitätswandel von Schulsystem
und Schulinstitutionen hin zu selbstbestimmungsoffenen Bildungsinstitutionen. Zwei¬
tens: Nicht um Interesse oder Leistung geht es, sondern um die Entwicklung eines
alternativen Leistungsbegriffs, der sich - beispielsweise in Projekten
- sinnvollen
Interessen öffnet. Drittens: Nicht um Person oder Objekt geht es, sondern in den
schulischen Lernprozessen müssen beide Modi - Personalität und Objektivität
- Raum
finden. Viertens: Nicht um Fachanalyse oder Weltbewegunggeht es, sondern es gilt, die
unverzichtbaren fachlichen Analysen einzubetten in ganzheitliche, umgreifende Welt¬
begegnungen. Solche Aufhebung falscher Alternativen hätte konkrete Konsequenzen
für die Schulen, von der Auflösung von Mammutschulen über die Bereicherung von
Unterrichtsmethoden bis zur Reduktion der Zensurenbedeutung.
3. Ulrich Steffens: Empirische Erkundungen zur Wirksamkeit und Qualität von
Schule
Daß Schulen trotz gleicher Voraussetzungen sehr unterschiedlich sind
- dieser triviale
Sachverhalt wird erst neuerdings in Schulforschung, Schulreform und Schultheorie
gebührend beachtet: Schule wird neuerdings nicht mehr als bürokratisch zusammen¬
gefaßte Summe von Einzellehrern gesehen, sondern als ein äußerlich nur lose
gekoppeltes System mit den Freiheitsgraden für eine selbststeuerungsfähige Hand¬
lungseinheit. Wenn man Schulen nach den Fachleistungen ihrer Schüler empirisch in
gute und schlechte Schulen sortiert, dann erweisen sich folgende Merkmalsbereiche als
trennscharf: „(1) Leistungsorientierung der Schule; (2) Forderndes Lernen; (3)
Pädagogisches Engagement der Lehrer; (4) Kontrolherte Beobachtung und Begleitung
der Lernfortschritte der Schüler; (5) Sicherung der Mindestbedingungen von Disziphn
und Ordnung in der Schule; (6) Führungsqualitäten von Lehungs- und Lehrpersonen
einer Schule; (7) Klima des Vertrauens; (8) Arbeitsorganisatorisches Funktionieren
einer Schule; (9) Lehrerkooperation; (10) Innovationsbereitschaft und -fähigkeit der
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Lehrer; (11) Einbeziehung der Eltern in das Schulgeschehen; (12) Flankierende
Stützmaßnahmen der Schulaufsicht (u. a. Gewährung schulischer Autonomie)." Aller¬
dings sind zwei Relativierungen zu beachten: Erstens geschieht diese Einteilung aus
Operationalisierungsschwierigkeiten meist nur im Hinblick auf grundlegende Kultur¬
techniken; höhere Leistungen bleiben meist außer Ansatz. Zweitens sind gute
Fachleistungen nur eines von mehreren Schulzielen; denn neben der Leistungsoptimie¬
rung geht es beispielsweise auch um Reduktion von Chancenungleichheiten sowie um
optimale individuelle Förderung: eine gute Schule muß verschiedene, oft auch
konfligierende Ziele ausbalancieren, darf nicht bloß ein Ziel, sondern muß mehrere
Ziele optimieren.
4. Albrecht H. Danneberg: Leider alltäglich. Unser real existierendes Schulrecht
kasuistisch geprüft im Interesse einer guten Schule
Eine gute Schule braucht - darüber herrscht in der Schultheorie weitgehend Einmü¬
tigkeit - ein gutes Stück Bewegungsfreiheit, braucht eine relative Autonomie, um nach
gewissenhafter pädagogischer Einsicht auch handeln zu können: Dies ist mit „pädago¬
gischer Freiheit" gemeint. Aber in der Schulwirkhchkeit sieht alles ganz anders aus. Ein
leider typischer Fall: Ein Deutschlehrer (übrigens promovierter Fachleiter) beantragt
nach kollegialer Abklärung bei der Schulbehörde, eine der beiden vorgeschriebenen
Klausuren im Deutsch-Leistungskurs durch eine größere schriftliche Arbeit ersetzen zu
können, wie ja auch für Grundkurse zulässig. Seine Begründung ist sachlich und
pädagogisch stichhaltig. Nach zwei Monaten kommt der abschlägige Bescheid mit dem
Tenor: Zwar sei der Antrag sachlich und pädagogisch durchaus sinnvoll, aber gemäß
Verordnung leider nicht statthaft. - Einmal mehr hat das Ziel der Gleichförmigkeit über
das Ziel der Qualitätssteigerung und hat altes Recht über neue Wirklichkeit gesiegt -
wider alle pädagogische Vernunft - und alle Beteiligten wußten und bedauerten das.
Kleine Anfrage: Wie will und wie kann der Neuansatz „Schulqualität" dieses
Alltagsproblem und tausend ähnliche lösen?
5. Johann Peter Vogel: Schulrecht aus der Sicht guter Schulen - Gute Schulen aus der
Sicht des Schulrechts
(Dieser Vortrag wird im folgenden abgedruckt, so daß ich mich hier auf wenige
Leitsätze beschränken kann.)
Die Privatschulbestimmungen des Grundgesetzes beschränken die staatliche Schulauf¬
sicht auf drei Eckpunkte - Lehrziele, Einrichtungen und Lehrerqualifikation - und sie
fordern hierin nicht Gleichartigkeit, sondern Gleichwertigkeit. Diese Bestimmungen
sind erstens offenkundig rechtlich hinreichend, sie sind zweitens seit Jahrzehnten als
praktikabel erwiesen, sie entsprechen darüber hinaus drittens in besonderem Maß dem
Menschenbild des Grundgesetzes. Diese Privatschulbestimmungen des Grundgesetzes
sind das so lange schon gesuchte Modell für die allgemeine Schulreform.
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6. Gerd Iben: Zur guten Schule durch Alternativen in der Regelschule. Schule und
Nachbarschaft - Chancen für neues Lernen
Im Zuge der großen Bildungsreform schienjahrelang nur ein mehrzügiges Schulsystem,
möglichst in Form der Gesamtschule, ein effektives und chancengleiches Bildungsan¬
gebot realisieren zu können. Aber als Kehrseite ihrer Vorteile brachte diese Reform
Schulen mit oft weit über 1000 Schülern und damit Probleme der Anonymität und
Isolation in der Masse. „Die Schule war zur Lernfabrik geworden und nicht mehr
.unsere' Schule, mit der Schüler, Eltern und Lehrer sich identifizieren konnten." In
dieser Notlage bot sich das Konzept der Nachbarschaftsschule an, vorbereitet durch
gemeinwesenorientierte Sozialarbeit, früh schon angelegt in den amerikanisch inspi¬
rierten Nachbarschaftsheimen der Nachkriegszeit, stimuliert durch das Vorbild engli¬
scher Community-Schools. Allerdings ist die Nachbarschaftsschule mehr als nur ein
Ausweg aus der Sackgasse für Schulen in Stadtteilen mit infrastruktureller Unterver¬
sorgung, mehr als eine „Sonderschule für Slums". Wie die Pädagogikgeschichte lehrt,
sind viele, generell wegweisende Konzeptionen erwachsen als Antworten aus speziellen
Notlagen - so beispielsweise bei Pestalozzi, Montessori und Makarenko. „Gemein¬
wesenorientiertes Lernen in der Nachbarschaftsschule macht die Schule zum Lebens¬
raum für Kinder, Jugendliche und Erwachsene, überwindet die Trennung von
schulischem und außerschulischem Lernen, wirkt der schulischen und kulturellen
Zersplitterung und Verarmung entgegen, fördert Bürgernähe und -mitwirkung, bietet
Alternativen zu krankmachenden Freizeitpraktiken und macht Schule wieder attrak¬
tiv" - all dies sollten generelle Merkmale guter Schulen sein.
7. Wolfgang Mitter: Europäische Wege zu einer „guten Schule"
Weltweit - von USA über England und Rußland bis Japan - ist ein (schon früh
angebahnter) Stimmungsumschwung und ein Blickwechsel gegenüber den 60er und
70er Jahren festzustellen: Der optimistisch gestimmte und auf der Suchlinie „equality"
auf das Schulsystem gerichtete Blick ist skeptisch geworden und richtet sich auf der
Suchlinie „quality" auf die einzelne Schule. Indiz und zugleich Promoter für diese
Umorientierung ist der OECD-Bericht „Quality of schooling: A clarifying report"
(1987). Trotz der Vielfalt nationaler und kultureller Traditionen und Bedingungen
lassen sich zehn allgemeingültige Merkmale für Schulqualität identifizieren: „(1)
Verpflichtung auf klar und allgemein identifizierte Normen und Ziele; (2) konzertiertes
Planen, partizipatorische Entscheidungsfindung und kollegiale Arbeit in einem Rah¬
men des Experimentierens und Evaluierens; (3) positive Führerschaft (leadership) in
der Initiierung und Aufrechterhaltung von Verbesserungen; (4) Stabilität des Personals
(staff stability); (5) eine Strategie für die Fortführung der Personalentwicklung,
bezogen auf die pädagogischen und organisatorischen Bedürfnisse jeder Schule; (6)
Arbeit an einem sorgfältig geplanten und koordinierten Curriculum, das genügend
Raum für jeden Schüler zum Erwerb wesentlicher Kenntnisse und Fertigkeiten sichert;
(7) ein hohes Niveau der Einbeziehung (involvement) der Eltern und deren Unterstüt¬
zung; (8) die Verfolgung (pursuit) und Anerkennung schulbezogener Werte gegenüber
individuellen Werten; (9) maximaler Gebrauch der Lernzeit; (10) die aktive und
substantielle Unterstützung durch die verantwortliche Bildungsbehörde." Aus diesen
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Merkmalen guter Schulen werden auch Postulate abgeleitet, eines davon geht
beispielsweise auf einen wirksamen Bezug zur Öffentlichkeit. Jenseits des Kernbereichs
dieser zehn Merkmale - über die in den westeuropäischen Nationen ein kultureller
Wertekonsens festzustellen ist (anders wäre dies gegenüber sozialistischen oder
islamischen Ländern) - bestehen sehr unterschiedliche Bewertungen einzelner Schul¬
traditionen: So genießen Prüfungen in Frankreich seit Napoleon eine unumstrittene
Wertschätzung, während Prüfungen in England traditionell mit Mißtrauen betrachtet
werden. Ähnüche Wertungsunterschiede (und folglich Regelungen) zeigen sich im
Verhältnis von Schule und Eltern: in Frankreich nur schmaler Elterneinfluß und nur auf
zentraler Ebene, in England breiter Einfluß auf lokaler Ebene. Die Wahrnehmung
solcher nationaler Unterschiede im Bild von „guter Schule" sollte zur Besinnung über
die Vielfalt der Wertorientierungen im eigenen Land anregen. „Auch im eigenen Land
kann die Identifizierung dessen, was „gute Schule" ist, niemals auf einen Nenner
gebracht werden. Dies zu erkennen, heißt noch lange nicht, uferloser und unverbind¬
licher Indifferenz zu verfallen."
8. Franz Koller: Gute Schulen in der Sicht eines hessischen Schuljuristen: Welchen
Gestaltungsrahmen brauchen gute Schulen?
Nicht Organisationsformen, Schulverfassungen, Schulleitungsmodelle, auch nicht
Formen der Trägerschaft machen das Wesen von Schule aus, sondern - wie es auch die
Kommission „Schulrecht" des Deutschen Juristentages herausgestellt hat - das Wesen
der Schule liegt in der Kunst des Lehrens, von der wir wieder genauso selbstverständlich
sprechen sollten wie von der Kunst des Arztes oder der Kunst des Ingenieurs. In dieser
Kunst des Lehrens liegen die wesentlichen Unterschiede zwischen guten und schlechten
Schulen. Und im Blick daraufbrauchen wir die Orientierung an der Privatschule, nicht
wegen ihrer privaten Trägerschaft - die ist kein Allheilmittel -, sondern wegen ihres
größeren und freieren Gestaltungsrahmens, weil sie als Privatschule nicht auf
Gleichartigkeit, sondern auf Gleichwertigkeit verpflichtet ist. „Ich gönne der Privat¬
schule ihr Privileg, frage mich aber, muß es Privileg der Privatschule bleiben, können
aus ihm nicht Maßstäbe gewonnen werden, nach denen sich auch öffentliche Schulen in
den Grenzen einer eventuell modifiziert zu definierenden Gleichwertigkeit einen
eigenen Gestaltungsspielraum schaffen können und eine - sicherlich schwierigere -
Schulaufsicht auf die Überwachung dieser Gleichwertigkeit beschränkt wird." Drei
Gründe sprechen für eine solche Erweiterung: Erstens ist eine staatliche Gleichwer¬
tigkeits-Aufsicht offenkundig verfassungsmäßig. Zweitens ist sie - obgleich schwieriger
- offenkundig möglich. Drittens zeigt jede unvoreingenommene Betrachtung von
Schule das Erscheinungsbild von Vielfalt: wir sollten dies nicht länger negieren,
sondern als positives Strukturmerkmal des Schulsystems annehmen und gestalten.
Juristische Ansätze hierzu liegen aus der Rechtsprechung der Bundesgerichte und aus
der DJT-Schulrechtskommission längst vor: „Ziel sollte der ihrer pädagogischen
Verantwortung und den Bedürfnissen des oft sehr unterschiedlichen sozialen Umfelds
gerecht werdende, größtmögliche Freiraum zur Eigengestaltung für Schule und
Schulträger, gleich ob öffentlich oder privat, sein; Maßstab für die staatliche Gestaltung
der Schule und für ihre Kontrolle durch Schulaufsicht könnte die Gleichwertigkeit nach
dem Modellfall Privatschule sein." In dieser Richtung ist weiterzudenken.
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9. Hartmut Schrewe: Gute Schule in der Sicht eines hessischen Schulverwalters
-
Paradigmenwechsel zur Schulvielfalt?
Wer sich vielerorts sensibel umhört und umsieht, der nimmt höchst unterschiedliche
Bilder guter Schule wahr, aber durch alle Unterschiede setzt sich dann doch oft ein
Hauptzug durch, der Zug zur ganz normalen, zur unauffällig guten Schule: „Vielleicht
sollte man für Eltern und Schüler, auch für Lehrer die Attraktivität einer durchschnitt¬
lichnormalen, ja sogar ein wenig trägen Schule doch mcht so unterschätzen, und die
Attraktivität von Schulen, die unserem schulreformerischen Idealbild nahekommen,
nicht überschätzen." Und welches Leitbild guter Schule hat die Schulverwaltung? Eine
bündige Antwort fällt schwer: Man muß immer weiter ausdifferenzieren, denn gute
Sonderschule ist anders als gute Berufsschule; man muß Situationen und Personen und
Schulgebäude und Einzugsbereiche fair in die Wertung einbeziehen. Schließlich könnte
man eher gute und schlechte Schulen benennen als definieren. Allerdings brächte eine
Exempelliste schulpolitisch viel mehr Ärger als eine Kriterienliste - und auch die
Schulforschung scheint das zu wissen. Die Konsequenz aus dieser Situation: Pädago¬
gische Freiheit und pädagogische Kontrolle (nach den „Regeln der pädagogischen
Kunst", geschult an Wagenschein, Klafki, Hentig u.a.) als zwei Seiten derselben
Medaille sollten vom Urteil derer ausgehen, die selbst im Schulsystem leben - Schüler,
Eltern, Lehrer. Dies ist langjährige überparteiliche Tendenz der hessischen Schulver¬
waltung. Und hierzu könnte derjuristische Paradigmenwechsel in den Vorträgen Vogel
und Koller helfen. „Hoffen wir, daß von dieser ,neuen Materie aus dem AU' beim
Eintritt in die Erdatmosphäre etwas die gewaltige Reibungshitze übersteht und uns in
der Schulwirklichkeit vor Ort - wenngleich zu Beginn auch nur in Spurenelementen -
zur Verfügung steht."
10. Karl Heinz Potthast: Gute Schule in der Sicht der Arbeitsgemeinschaft der 2000
Freien Schulen
Drei Thesen zum Beitrag Freier Schulen im Suchprozeß „Gute Schule": Erstens: „Die
neue Diskussion über gute Schule übersieht weithin das von den Freien Schulen
bereitgestellte Quellenmaterial in Form von Schulberichten und wissenschaftlich
überprüfbaren Selbstdarstellungen." Frühere Gründe für die Abstinenz der Erzie¬
hungswissenschaft gegenüber Freien Schulen sind ja längst hinfällig geworden (vgl.
etwa Roeder/Goldschmidt 1979; Rohrs 1986). Wenn Erkenntnis-Import und -Trans¬
fer aus US-Amerika (Steffens 1986) und Frankreich (Müller-Rolli 1987) geläufig ist,
warum dann nicht auch Berücksichtigung der 80 Schulporträts (samt dahinterstehenden
Selbstverständigungsprozessen), wie im Handbuch der Arbeitsgemeinschaft Freier
Schulen ausgebreitet? Zweitens: „Für gute Schule scheint uns gegenstandskonstitutiv,
daß nicht nur die Lehrerbefindlichkeit und die Schülersituation vermittelt werden,
sondern Elternmotivation und Elternurteil gleichwertig hinzutreten. Denn ohne ein
optimales Miteinander von Eltern, Lehrern und Schülern kann es keine Gute Schule
geben. Es gibt ein ,Elterndefizit' der bisherigen Forschung zum Thema." Drittens:
„Individuelle Schulprofile und eine spezifische Schulkultur sind Kennzeichen guter
Schulen. Daran lassen sie sich identifizieren und kritisch werten. Schulkultur ergibt sich
aus dem Miteinander von Lehrern, Schülern und Eltern." Charakteristisch für
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Schulkultur in guten Freien Schulen ist a) eine permanente Praxisreflexion, b) eine freie
Lehrerwahl und permanente Lehrerfortbildung, c) ein überschaubares Bildungsange¬
bot mit inhaltlichen Lehrplanakzenten. Durchgängiger Grundzug ist die pädagogische
Orientierung an dem jeweiligen Menschenbild. „Die Freien Schulen vertreten ihre
Menschenbilder nach Herkunft und Tradition offen und setzen sie so der Diskussion
aus. Ihre Menschenbilder haben den Vorzug, daß sie tatsächlich sozial auch gelebt
werden. Die Schulen leben also von der Hoffnung, Menschenbilder würden nicht
abgelegt und archivahsch verwaltet. Sie sind überzeugt, daß ihr Bild nicht in der
Vergangenheit abgetan ist, sondern daß das, was war, auch bedeutsam ist für das, was
sein wird. Wir halten es für besser, solche durchaus auch interessengeleiteten,
wertdominanten Entscheidungen offenzulegen und mündigen Bürgern plurahstisch zur
Wahl zu stellen, als sie zu verheimlichen und dann doch unter der Fahne des summum
bonum allen aufzuzwingen."
///. Der Symposionertrag: Neue Aussicht auf „Schulqualität in Schulvielfalt"
Die Folge der zehn Vorträge hat erkennen lassen, wie der neue Impuls „Schulqualität"
das eingespielte Schulsystem trifft. Keiner der zehn Referenten fand es hinreichend,
diesen neuen Impuls einfach in die eingewohnte Schullandschaft einzupassen, alle
fühlten sich eher zu einer Neuorientierung und Neuvermessung des Schulgeländes
herausgefordert, wobei sich die neue Frage nach Schulqualität als überzeugender und
stärker erwies als manche alteingesessene, aber innerlich abgelebte Schulvorstellung.
Der Impuls „Schulqualität" hat eine Umorientierung und perspektivisch einen Umbau
unseres Schulbildes ins Blickfeld gerückt: eine Umorientierung unseres gesamten
Schulwesens auf den „Modellfall Privatschule" (Koller) . Aber bitte kein Mißverständ¬
nis: Umorientierung des gesamten Schulwesens auf den Modellfall Privatschule heißt
gerade nicht Privatisierung des Schulwesens, sondern heißt Umorientierung zunächst
der staatlichen Schulaufsicht und perspektivisch des gesamten Schulwesens auf
Gleichwertigkeit statt Gleichartigkeit von Schulen, Umorientierung von der staatsschul-
üblichen Gleichartigkeitsnorm auf die privatschulübliche Gleichwertigkeitsnorm. Es
war erstaunlich, wie die inzwischen fast zwanzigjährige und damals zwar einmütige,
aber unerfüllt gebliebene Forderung im Strukturplan des Bildungsrats nach mehr
Autonomie für die Einzelschule von fast allen Referenten variiert wurde - aus doch sehr
unterschiedlichen wissenschaftlichen und schulparteipolitischen Positionen heraus.
Und es war verblüffend, wie für diese jahrzehntelang gestaute Entwicklungslinie von
den beiden Schuljuristen - auch sie aus sehr unterschiedlichen Positionen: privatschul-
freundlich der eine, staatsschulfreundlich der andere - wie von beiden mit der
Denkfigur vom „Modellfall Privatschule" ein derart klarer und naheliegender (aber
bislang übersehener) Durchlaß ins gesamte Schulwesen geöffnet wurde. So ist der vom
HiBS-Arbeitskreis „Qualität von Schule" entwickelte Impuls „Schulqualität" auf dem
Saarbrücker Symposion zwar forschungsmethodisch kaum weiter differenziert worden
hinsichtlich seiner Methoden und Kriterien, stattdessen ist er in seinem schulsystema¬
tischen Rang und in seiner Reichweite erhellt und mit dem bislang in der Kommission
„Schulpädagogik" entwickelten Konzept Schulpluralismus verbunden worden zur
Umorientierung sowohl staatlicher wie Freier privater Schulen auf ein Öffentliches
Schulwesen mit „Schulqualität in Schulvielfalt".
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Johann Peter Vogel
Schulrecht aus der Sicht guter Schulen - Gute Schulen
aus der Sicht des Schulrechts
Als Jurist unter Pädagogen sehe ich in diesem Symposion eine Aufgabe darin, der Frage
nachzugehen, welche Kriterien eine Schulverfassung zu erfüllen hätte, die guten
Schulen ein möghchst großes Maß an Entfaltung gewährt. Vielleicht ist dies eine typisch
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